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immer mehr undmehr
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I Hier ſtehe ich, o mein GOtt!

her dieſer Gemeine deines Namens

w zum letzten male an dieſer
s heiligen Statte, wo ich bis—

Rüuthm verkundiaet habe. Jch ſoll nun
nach deinem gnadigen Rath und Willen
nicht langer ihr Lehrer ſeyn. Jch ſoll
meinen Hirtenſtab bey dieſer mir ſo
theuren Heerde niederlegen, und zu ei—
ner andern Heerde gehen, um ſie zu wei
den mit Lehre und Weisheit. Mogte
denn doch mein Amt bisher in Segen
gefuhret ſeyn! Mogte ich mit der er—
quickenden Beruhigung von hinnen ge
hen konnen, daß das Wort, welches ich

hier gepredigt, die ſeligſten Fruchte an
den Seelen meiner Zuhorer hervorge—

Az— bracht!



ül

9

6  e 42bracht! Du weißt es, mein Vater! wie
ſehr ich gewunſcht, ein treuer Knecht in
deinem Dienſte zu ſeyn, wie vft ich dich
angeflehet, mich immer tuchtiger zu dem
Amte, das du mir anvertrauet, zu ma
chen. Aber du weißt auch am beſten,
wo ich es verſehen, wo ich es an der no—
thigen Treue habe fehlen laſſen. Jch
demuthige mich in dieſem Augenblicke
vor deinem heiligen Angeſichte, und fle
he: gehe nicht, ach! gehe nicht mit
deinem unwurdigen Knechte ins Ge—
richt: denn vor dir iſt kein Lebendiger
gerecht. Jch nahe mich zu dir mit mei—
nem Gebete, nicht auf meine Gerech—
tigkeit, ſondern auf deine unendliche
Barmherzigkeit. Ach GOtt! laß auch
mir das Verdienſt deines Sohnes wi—
der mein zerſchlagenes Herz ſelig zu ſtat
ten kommen. Laß mich aber auch die
Freude haben, Fruchte meines Amts
noch heute in dieier Gemeine zu ſehen.
Laß meine letzte Bitte an dieſe, die du
mir anvertrauet hatteſt, die ihr eigen
Wohl und ihren Frieden betrift, nicht
vergeblich ſeyn. Starke mich in der
Wehmuth, die ſich meines Herzens be—
machtiget, damit ich auch noch heute

als



LRe e
als dein Prieſter in Segen reden moge.
Amen.

Terxt.
Col. 2. v. ſ. 6G.

ed ich wol nach dem Fleiſch nicht
da bin: ſo bin ich aber im

Geiſt bey euch, frrue mich, und ſehe
eure Ordnung, und euren veſten
Glauben an Chriſtum. Wie ihr
nun angenommen habt den HErrn
Chriſtum JEſum, ſo wandelt in
ihm.

vos war, andachtige Zuhorer! ein ruh—
v render Abſchied, den Paulus von

den Aelteſten der Gemeine zu Ephe

nach Jeruſalem zu ziehen. Wir leſen im
zwanzigſten Capitel der Apoſtelgeſchichte
Nachricht davon. Paulus halt den zuſam—
men berufenen Aelteſten noch zuletzt die
Wichtigkeit, des Amts vor, das er unter ih—
hen verwaltet hatte. Mit getroſtem Herzen

A4 konnte.
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konnte er ſich auf das berufen, was ihnen
ſelbſt bekannt war, daß er von dem erſten
Tage an, da er zu ihnen gekommen, dem
HErrn mit aller Demuth gedienet, und mit
vielen Thranen und Anfechtungen, daß er
ihnen nichts verhalten, was ihnen nutzlich
geweſen, daß er bezeuget die Buſſe zu EOtt

und den Glauben an unſern HErrn JEſum,
und alſo den ganzen Rath GOttes von ih
rer Seligkeit ihnen verkundiget habe. Nun
aber habe er den Befehl von GOtt nach Je-
ruſalem zu ziehen, und ſie wurden ſein An
geſicht nicht weiter ſehen. Ermahnungen und
Wunſche ſind die letzten Zeugniſſe ſeiner Lie—

be, mit welchen er ſie GOtt und dem Worte
ſeiner Gnade befiehlt. Was Wunder, daß
dieſer Abſchied groſſe Beweaung bey den
Aelteſten machte, und daß dieſe Freunde ihn
mit Thranen baten, bey ihnen zu bleiben?
Aber er mußte dem Befehl ſeines Erzhirten
gehorchen, und da er ſich alſo nicht uberreden
ließ, ſchwiegen ſeine Freunde, und ſprachen:
des HErrn Wille geſchehe! Apoſtelgeſch.

Jhr wiſſet, meine Geliebten! daß die
Zeit meines Abſchiedes von euch vorhanden,

daß ich durch die wunderbare Fugung mei—
nes GOttes an einen Ort gerufen bin, den

ich



ich nicht kannte, und wohin ich nie zu kom—
men gedacht. Jhr werdet nun auch an die—
ſer heiligen Statte mein Angeſicht nicht wei—
ter ſehen, ntioch ferner aus meinem Munde
das Wort GOttes vernehmen, das ich euch
bisher verkundiget habe. Jch ſoll nun die
Unbußfertigen unter uns nicht weiter er—

mahnen, ſich von ihrem gottloſen Weſen
zum HErrn zu bekehren, die Bußfertigen
nicht mehr mit den kraftigen Verheiſſungen
des Evangelii troſten, die Schwachen nicht
mehr durch die Kraft Chriſti unterſtutzen,
die Kleinmuthigen und Angefochtenen nicht

mehr mit den Troſtungen der Liebe und
Gnade GOttes aufrichten. Jch muß nun
nach dem Willen der alles regierenden Vor—
ſehung einer andern Stadt das Evangelium
predigen, und GOtt weiß, wie ſauer es mei—
nem Herzen wird, mich aus euren Armen
loszureiſſen. Jhr habt mir, ſo lange ich bey
euch geweſen bin, viele Proben eurer Liebe
und eures Zutrauens gegeben. Jch kam in
jungen Jahren zu euch, und ich muß euch

das Zeugniß geben, daß niemand unter euch
meine Jugend verachtet hat, daß ihr mich
vielmehr als einen Boten GOttes aufgenom—
men, und gleich bey dem damaligen Antritt
meines Amts mir euer Zutrauen geſchenket.

Aß Dieſe



Dieſe eure Liebe habe ich zu meiner Freude
144* und Aufmunterung in allen den neun Jah—

mns  reen, die ich hier zugebracht, geſpuret. Jhr

ſp
tut habt es oft genug geauſert, daß ihr mich un—
Due gern verloret; und beſonders in dieſen letz—g ten Wochen habt ihr es mit unverſtellter

Liebe an den Tag gelegt, wie gern ihr ge—nhet wunſcht, daß ich hatte bey euch bleiben mo—

mn J J
gen. Dieſe Aeuſerung eurer Liebe gegen

J
mich geht mir wie ein Schwerdt durch mei—
ne Seele, und macht mir meinen Abſchied
von euch uber die maſſen ſchwer. Aber wir

urn g n muſſen uns dem Willen, und den Leitungen
der gottlichen Vorſehung mit willigem Her—

Je zen unterwerfen. Was mich betrift, ſo weiß
J5 ich gewiß, daß GOtt es iſt, der mich von

I

euch abruft. Dies iſt mein Troſt bey mei
nem Abſchiede. Nun iſt es meine Pflicht,ui.

m fi, mich dem GOtt, der mich nach ſeinem Ra
mn the leitet, ganzlich zu uberlaſſen, und dahin

m
zu gehen, wohin mich ſeine Fugungen ſen

ue
den. Jhr aber muſſet auch an eurem Theile
die Fuhrungen GOttes, die er eurem SeelMe ſorger, der euch zartlich liebt, wiederfahren
laßt, in Demuth verehren. Sagten dort
die Freunde Pauli, da er ſich nicht uberre—
den laſſen konnte, bey ihnen zu bleiben: des
SErrn Wille geſchehe! ſo ſprecht auch ihr,

meine



meine Freunde! (o! ich weiß, daß ich euch
ſo nennen darf) ſagt auch ihr bey dieſer
unſrer Trennung: des HErrn AWille ge—
ſchehe!

Ja! ſein Wille muß geſchehen: denn er
iſt immer der beſte. Sein Rath iſt wunder—
barlich, und er fuhret alles herrlich hinaus.
Jch folge alſo dem Winke meines GOttes,
deſſen Hand meine Schickſale lenket. Jch
bin jetzt wie ein Wanderer unter euch, der
an dieſem Orte nun weiter kein Bleiben
hat, der nebſt den Seinigen ſeinen Fuß zu
einem fremden Orte fortſetzet, um daſelbſt
eine neue Laufbahn anzutreten. Jch bin
heute fur euch wie ein Sterbender, um wel—
chen ſich ſeine Freunde verſammlen, um noch

zuletzt heilſlame Erinnerungen aus ſeinem
Munde zu vernehmen. Hinterlaſſen aber
die letzten Reden eines Sterbenden gemei—
niglich einen ſtarken Eindruck: ſo hoffe ich

von der Gute GOttes, daß auch meine letz—
te Anrede an euch nicht ohne Frucht und
Nutzen ſeyn wird. Da ich uberdachte, was
ich doch meiner geliebten Gemeine zum letz—
ten male predigen wollte: ſo wußte ich euch
nichts beſſers zu ſagen, als was Paulus in
den Worten ſagt, die ich euch vorhin vorge—
leſen habe. Jch ſage heute mit ihm: ob

ich
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ich wol nach dem Lleiſch nicht da bin:
ĩJ

ſo bin ich aber im Geiſt bey euch, freue
mich, und ſehe eure Ordnung, und euren
veſten Glauben an Chriſtum. Wie ihr
nun angenommen habt den SErrn Chri
ſtum JEſum, ſo wandelt in ihm. Horet

Ji alſo die letzte Unterredung meiner Liebe,Jl die ich bey meinem Abſchiede mit euch halte.
J

ſ

J

I

J

Es iſt nemlich mein herzlicher Wunſch, daßJ J j J ich bisher nicht ohne Nutzen bey euch gewe—lu 4J ſen ſeyn moge. Jch gebe euch dabey die
J veſte Verſicherung von dem aufrichtigen An

J theil, den ich an dem Wachsthum des Glau—

innt
bens und der Gottſeligkeit unter euch auch

J J f. in der Ferne nehmen werde. Jch verbinde
endlich damit eine dringende Ermahnung.

Das chriſtliche Predigtamt hat den hochſt—

S
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wichtigen Endzweck, die unſterblichen Seelen
mit GOtt dem hochſten Gute zu vereinigen,
und ſie hier und dort ewig gluckſelig zu machen.“une OOrtt har uns nicht geſetzet zum Zorn, ſon

un dern die Seligkeit zu beſitzen, durch unſern
A HErrn JEſum Chriſtum. 1 Theſſ. 5, 9.u  Dies iſt die groſſe Abſicht, die der chriſtliche

Prediger unverruckt vor Augen behaltenAu ſoll. Alle ſeine Bemuhungen ſollen darauf
gerichtet ſeyn, dieſen ſo wunſchenswurdigen
Nutzen zu ſtiften, daß die Seelen, die ſeiner

Pflege
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fſflege und Wartung empfohlen, dereinſt zu

dem Ziele gelangen, wozu ſie die Gute ihres

Schopfers beſtimmt, und das Blut Chriſti
erloſet hat. Er muß zu dem Ende ſeinen
Zuhorern den Weg zeigen, der zum Leben
fuhrt, und die Ordnung der Buſſe und des
Glaubens einſcharfen, in welcher GOtt die
abtrunnigen Menſchen begnadigen, und mit
den herrlichſten Gutern des Heils, die uns
Chriſti Tod und Verdienſt verſchaft, ſegnen
will. Er tragt alſo auch das Seine zu die—
ſem Endzweck bey, wenn er unermudet, auch

bey dem ſtarkſten Widerſtande das Wort
predigt, wenn er ſtrafet, drauet, ermahnet,

mit aller Geduld und Lehre. Er ſtiftet
wurklich Nutzen, wenn nun hie und da in
ſeiner Gemeine Fruchte von dem gepredig—
ten Worte hervorkeimen, wenn ſeine Zuho—
rer ſich ihre Beſſerung ernſtlich angelegen
ſeyn laſſen, wenn hie und da der Sichere,
von der Kraft der Wahrheit geruhrt, zu ſich
ſelbſt ſagt: ich will aufſtehen vom Schlafe
meiner Sunden, ehe ich in den Todesſchlum—
mer ſinke. Jch will die Hand, die ſich mir

zu meiner Rettung darbietet, ergreifen, da—

mit ich dem Verderben entrinne; wenn der
Zweifler ſeine anjetzt ſo ſehr geſchwachete

Vernunft unter dem Gehorſam des Glau—
bens
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bens gefangen nimmt, wenn der Schwache
und Kleinmuthige Troſt und Ruhe empfin
det, und wenn der Glaubige ſich ermuntert
fuhlt, in dem Laufe der Heiligung nicht mu

de zu werden.Jch habe es mir zu meiner erſten Pflicht

gemacht, bey meiner Amtsfuhrung immer
den groſſen Endzweck ins Auge zu faſſen,
euch zu GOtt zu fuhren, und eure unſterb—
liche Seelen zu einer ſeligen Ewigkeit zu be
reiten. Habe ich mir je etwas gewunſcht:
ſo iſt es das, geweſen, daß ich die Abſicht
meines Amts bey euch erreichen mogte.
Die Liebe, womit ich meine Mitmenſchen
umfaſſen ſoll, erlaubet mir nichts anders als
dieſes zu wunſchen, daß ſie alle recht gluck.

lich werden mogen. Jhr habt einen vor—
zuglichen Antheil an meiner Liebe, weil wir
bisher mit einander in der genaueſten Ver—
bindung geſtanden. Wie konte mir alſo
euer wahres Wohl gleichgultig geweſen
ſeyn? Jhr wiſſet, ſo laßt mich mit Paulo
in wenig veranderten Worten reden, daß
ich als ein Freund ſeine Freunde einen jeg—
lichen unter euch ermahnet, und getro—
ſtet, und bezeuget habe, daß ihr wandeln
ſolltet wurdiglich vor GOtt, der euch be—
rufen hat zu ſeinem Beich, und zu ſeiner

Herr



Zerrlichkeit. Welch ein erhabener Beruf!
Es iſt ſein ernſtlicher Wille, daß ihr alle
dereinſt zu den Seligkeiten des Himmels er—
hohet werdet. Nun habe ich euch bisher
ermahnet, nach dieſem Ziele zu ringen, und

vor GOtt wurdiglich zu wandeln. Nicht
nur der Trieb der Schuldigkeit, ſondern
auch meine herzliche Liebe zu euch hat mir

meine Ermahnungen eingegeben, und ſelbſt
da, wo ich eure Sunden beſtrafen muſſen,
iſt es nie anders als aus Liebe zu eurem
Wohl, und mit dem inbrunſtigen Wunſche
geſchehen, eure Seelen einer ſchrecklichen
Gefahr zu entreiſſen.

Zwar iſt dieſer mein Wunſch nicht alle—
zeit erfullet worden. Noch immer von dem
erſten Tage an, da ich zu euch kam, bis jetzt,
habe ich Sicherheit, Gedankenloſigkeit, Ver—
eitelung des Sinnes, und andre Sunden
zu meiner innigſten Betrubniß haufig unter
meinen Zuhorern erblicken muſſen. Mit
Wehmuth ſahe ich denen nach, die den
Weg des Verderbens liefen, und wie ſehr
wunſchte ich, daß ſie umkehren, und dem
Abgrunde des Verderbens, dem ſie entge—
gen eileten, entfliehen mogten! Oft hat es
mich gekrankt, wenn ich ſo wenig gutr
Fruchte des verkundigten Worts in meiner

Ge—
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Gemeine angetroffen, wenn meine Ermah—
nungen nicht das Gute geſtiftet, das ich im

Sinne hatte. Denn iſt es nicht einem
chriſtlichen Prediger ein groſſes Leiden,
wenn er ſehen muß, daß Tragheit und Wi—
derſpenſtigkeit ſeinem Amte die ſtarkſten Hin
derniſſe entgegen ſtellen? Aus dem Grunde
habe ich oft zu mir ſelbſt geſagt: Wer
glaubt doch unſrer Predigt? Man pre
digt wol viel, aber ſie haltens nicht, man
ſagt ihnen genug, aber ſie wollens nicht
horen. Eſ. a2, 20. Was hilft es, daß
wir Himmel und Erde bewegen, um den
Nenſchen die Sorge fur ihre Seligkeit recht
wichtig zu machen? Was nutzet es, daß
wir ſie ſo nachdrucklich, als es uns moglich,
ermahnen, das Erbe, das den Heiligen be—
reitet iſt, zu ergreifen, da ſie mit allen ihren
Sorgen, Wunſchen und Gedanken an der
Erde kleben? Dieſe kummiervollen Ge—
danken hatten mein Herz niederſchlagen kon—

nen. Aber ich habe auch hinwiederum zu
mir ſelbſt geſagt: Sey du nur treu in dei—
nen Geſchaften, und uberlaß der Vorſehung
die weitern Siege des Chriſtenthums uber
den Widerſtand der Menſchen. Gedenke
daran, daß der gottliche Lehrer JEſus Chri
ſtus ſelbſt ſehr viele ungebeſſert hat verlaſſen

muſſen.
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muſſen. GOtt will unſer Herz nicht als eine
erzwungene, ſondern freywillige Gabe.

Doch ich habe auch Fruchte meines Un—
terrichts und meiner Ermahnungen zu mei—
ner innigſten Beruhigung wahrgenommen.
Was konnte mir angenehmer ſeyn, als wenn
ich hie und da einen Segen von meiner
Amtsfuhrung bemerkte? Und GOtt hat
mir dieſe Freude geſchenket. Jch ſchreibe
davon mir nichts, ſondern alles dem HErrn
zu. Jch ſage mit Paulo: Von GOttes
Gnaden bin ich, das ich bin, und ich danke
EOtt, daß ſeine Gnade an mir nicht ver—
geblich geweſen. Bey einigen habe ich eine

rechte ſehnliche Begierde gemerket, das Er—
kenntniß GOttes und JEſu Chriſti zu finden,
den Weg der Wahrheit zu ſuchen, und auf

dieſem Wege von einer Stuffe der Klarheit
zur andern fortzugehen. Und nichts hat
mich mehr erfreuen konnen, als wenn ich er—
fahren, daß das Erkenntniß des Chriſten—
thums auch bey einigen lebendig geworden,
und ſich in ihren Geſinnungen und ihrem
Wandel geauſert hat, wenn die Vorneh—
mern ſich nicht geſchamet, den Namen JEſu
anzubeten, und wenn ich bey dem Beſuche
der Kranken oft in einer verborgenen Hutte

B bey
Je—



bey Mangel und Armuth ein in GOtt ge—
141 laſſenes und frommes Herz angetroffen ha—
11k.h. be. GOttes Name ſey fur dieſe Freude,ruf.n die er mir verliehen, gelobet. Aber nun

entt
anlſ wunſche ich auch von Herzen, dereinſt noch

11
ure mehr Fruchte von meinem bisherigen Amte

unter euch zu erblicken. Jener Tag wird
auher alles klar machen. Jch habe die Hofnung

n zu GOtt, daß noch manche Seele gebeſſert,Auul getroſtet und erwecket worden, wovon ich
ah. nichts bemerket, und daß noch hie und da

n der Saame des Worts aufgegangen, wo
teri 4. mein Blick nicht hingekommen. Jch habe

ilt alſo die veſte Zuverſicht, daß mir dort noch
J eine Erndte bevorſtehet. Und GOtt! wie

werde ich mich freuen, wenn ich dereinſt an
jenem groſſen Tage der Vergeltung man—
chen von meinen bisherigen Zuhorern, deß—

ſen Frommigkeit mir nicht ſo ſichtbar gewor
den, begruſſen kann, um mit ihm das Gluck
der Ewigkeit zu thelen. O mogtet ihr es
alle ſeyn! Mogte ich euch alle dort eben ſo
vereint wieder finden, als ich euch hier ver—
laſſe! Dann wollten wir in vereinter Freund
ſchaft uns emander die Hande reichen, und
mit vereinten Kraften unſerm GOtt Preis,
Lob und Ehre bringen.

Jat
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Ja! meine Freunde! dies iſt mein auf—

richtiger Wunſch, daß wir uns in einer beſ—
ſern Welt wieder ſehen, und daſelbſt unſre

Herzen ſich ewig freuen mogen. Dies iſt
aber nicht anders moglich, als wenn wir
uns das wahre Chriſtenthum mit Ernſt und
Eifer angelegen ſeyn laſſen, durch GOttes
Gnade im Guten immer volliger werden,
und bis ans Ende im Glauben und in der
Tugend beſtandig bleiben. So wie ich nun

eure wahre und ewige Wohlfahrt von Her—
zen wunſche, ſo wunſche ich auch zugleich,

daß die Lehre JEſu immer mehr Freunde
unter euch gewinne, und daß ihr derſelben
mit eurem ganzen Herzen anhangen moget.
Jch gebe euch desfalls bey meinem Ab—
ſchiede die veſte Berſicherung, daß ich auch

in der Ferne allemal Antheil an dem Wachs—
thum eures Glaubens und eurer Tugend
nehmen werde. Denn ob ich wol dem
Lleiſche nach nicht da bin, ſo bin ich aber

im Geiſt bey euch. Da ihr bisher mei—
ner Seelſorge anvertrauet geweſen ſeyd: ſo
kann es mir nie gleichgultig ſeyn, was es
in der Folge mit eurem Chriſtenthume fur
eine Beſchaffenheit haben moge. Es wur—
de mir leid thun, wenn ich horen mußte,
daß Verwilderung der Sitten, Bosheit

Br und



und Unglauben unter euch uberhand genom—
men. GOlit wolle es verhuten, daß es
nie dahin konimen moöge, und kein Lehrer
Urſach zu klagen habe: Eßniſt keine Lie
be, kein Wort GOttes in dieſer Gemei—

ne. Jch habe vielmehr zu der Gute GOt—
tes das veſte Zutrauen, daß das Wort des
Lebens immer mehr Eingang unter uns fin—
den wird, und dies wird meine großte Freu—
de ſeyn, wenn ich in der Folge davon hod—

ren werde.
nn Jhr habt den nachſten Anſpruch an mei—

mt nem Andenken, und wie konnte ich ſolches
d euch verſagen, da wir uns hier einander zart—

ſeinen

iß. lich geliebet, und mit einander in Friede und
Eintracht umgegangen find. Jch werde

t., alſo noch oſt, auch in der langwierigſten
it J Entfernung an euch, an meine Mundenſche

Gemeine zuruck denken, und im Geiſte bey
euch gegenwartig ſeyn, ob ich gleich dem

iuq Fleiſche nach nicht da bin. Wie angenehu
I—A wird es mir alsdann ſeyn, wenn ich euteOrdnung ſehe! Dieſe Ordnung, die das

J Chriſtenthum befiehlt, beſtehet in der richtigen
Abmeſſung alles deſſen, was zur Beforderung

n unſrer Wohlfahrt ndthig iſt. Alles Ding
hat ſeine Zeit. Wo Ordnung iſt, da ge
ſchieht alles zu ſeiner Zeit, da ſtehet alles an



ſeinem Orte. Wie glucklich iſt eine Gemei—
ne, in der Ordnung herrſchet! Jhre Glie—
der wiſſen das Wichtigſte von dem minder

Wichtigen ju unterſcheiden., Sie widmen
die Tage der Woche dem irrdiſchen Be—
rufe, aber den Tag des HErrn wenden ſie
zu ſeiner offentlichen Verehrung an. Sie
wiſſen die Zeit mit der Ewigkeit in eine rich—
tige Verbindung zu ſetzen. Sie ſehnen ſich
nach dem Himmel, in der veſten Zuverſicht,
daß bey Fleiß und Gebet auch die nothigen
Bedurfniſſe des Lebens ihnen züfallen wer—
den. Darunm giebt Paulus eiüer ſeiner Ge—
meinen den Rath: Laſſet alles ordentlich zu—
gehen. Wie unglucklich iſt eine Gemei—
ne, in welcher Unordnung herrſchet! Wie
ſelten wird Gottesfurcht und Tugend gelie—
bet, und wie oft wird ſelbſt die auſerliche
Ehrbarkeit verletzet! Das, was das Edelſte
und Vornehmſte iſt, wird hintangeſetzet, und

kleine niedrige Wunſche werden mit ſtarker
Hitze zu erreichen geſucht. Ach! daß es doch
nie von meiner Gemeine geſagt werde: daß
ſie ſich ſelbſt durch Unordnung zerruttet! daß
ich doch allezeit horen moge: daß ihr euch

in allen Vorfallen eures Lebens einer chriſt—

lichen Ordnung befleißiget. Jch habe kei—
ne groſſere Lreude, denn die, daß ich ho
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re meine Freunde in der Wahrheit wan
deln.

Was kann mir erwunſchteres ſeyn, als
wenn ich in der Ferne von rurem veſten
Glauben an JEſum hore? O ihr, die ihr
die Kraft dieſes Glaubens empfindet, die
ihr die von GOtt verordneten Gnadenmittei
fleißig gebrauchet, dieſen ſeligmachenden
Glauben in eurem Herzen immer lebendiger
zu machen, gewahret mir die Freude, daß
ich oft von eurem Wachsthum im Glauben
horen moge. Wie ſehr wurde es mich be—

truben, wenn ich uber kurz oder lang ho—
ren ſollte, daß diejenigen, die einen guten
Anfang ini Ehriſtenthume gemacht, wiederum
von dem lebendigen GOtt abgetreten, und
die Welt lieb gewonnen!

Ob ich gleich dem Flejſche nach nicht lan—
ger bey euch ſehn kann, ſo bin ich doch im
Geiſte bey euch, und zwar mit meinem Ge—
bete fur euch. Es ſey ferne von mir,
daß ich ablaſſen ſollte, fur euch zu beten.
mSam. 12, 23. Hierin habe ich einen
groſſen Apoſtel zum Vorganger. Wie oft
verſichert er den Gemeinen, bey denen er
nicht ſeyn konnte, ſeine Furbitte zu GOtt!
Das aber, was er von GOtt ihnen erbittet,
iſt fur ſie von der auſerſten Wichtigkeit. So

ſpricht
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ſpricht Paulus zu den Philippern: und da—
ſelbſt um bete ich, daß eure Liebe je mehr
und mehr reich werde in aller Erkenntniß
und Erfahrunct. Phil. 1,5. Was konn—
te ich euch Wurdigers vom HErrn erflehen,

als dieſes, das der Apoſtel fur ſeine Philip—
per erbittet? Es iſt doch einmal kein ande—
rer Weg zur Beruhigung und Seligkeit, als
die rechte Erkenntniß GOttes und JEſu
Chriſti. Kennen wir GOttals unſern Scho—
pfer, ſo wiſſen wir, daß wir ihm alles zu ver—
danken haben, und daß wir von ihm die
Erhaltung unſers Lebens mit frohem Muthe

erwarten konnen. Kennen wir GOtt als
unſern in JEſu verſohnten Vater: ſo haben
wir einen freudigen Zutritt zu ihm;, durfen
ihm unſer Anliegen vortragen, und veſtig—
lich glauben, daß er unſere Bedurfniſſe ſie—
het, mit Mitleiden ſiehet, und ihnen abzu—
helfen bereit iſt. Kennen wir ihn als den
GOtt unſrer Heiligung: ſo wiſſen wir, von
wem wir Kraft und Starke im Guten em—
pfangen, wer es iſt, der uns in der Wahr—
heit bepeſtiget, und vor dem Argen bewah—

ret. Dies iſt alſor meine Bitte zu GOtt!
daß die reine und lautere Erkenntniß der adtt—
lichen Wahrheit unter euch immer weiter
ausgebreitet werde, daß das Licht des Wor—

B 4 tes
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tes GOttes einen hellen Glanz in eure Her—
zen gebe, damit ihr begreifen moget, was
fur eine groſſe und herrliche Hofnung euer
chriſtlicher Beruf euch darreichet, und was
das fur ein herrliches Erbe ſey, das der
HErr ſeinen Heiligen im Himmel aufbehalt.
Nie werde ich aufhoren, fur euch zu beten, daß

euch GOtt mit ſeinem Geiſte regiere, damit
ihr euch nie mit einem todten Erkenntniß be—
truget, daß ihr vielmehr immer prufen mo—
get, welches das Beſte ſey, damit ihr ſeyd
lauter und unanſtoßig, bis auf den Tag der

Zukunft JEſu Chriſti.
Allein wenn meine Furbitte zu GOtt fur

euch fruchtbar ſeyn ſoll: ſo muſſet ihr mei—
nen Bemuhungen zu Hulfe kommen. Jhr
muſſet auch ſelbſt an eurem Theile dazu bey—
tragen, daß das Chriſtenthum unter euch
in vollem Segen bluhe. So nehmet denn“
noch meine letzte Ermahnung mit Sanft—
muth und mit einem folgſamen Herzen an.
Jch mogte io gerne auch heute noch eine
Frucht des Worts unter euch zurucklaſſen,
und die wenigen Augenblicke, die ich noch
mit euch zu reden habe, recht nutzbar an—
wenden. Wie ihr nun, dies iſt meine Er—
mahnung, wie ihr nun angenommen habt
den HErrn Chriſtum JEſum, ſo wandelt

in
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in ihm. Jch kann es nicht von euch allen
ſagen, daß ihr ſchon den HErrn JEſum Chri
ſtum angenommen habt. Vielmehr muß
ich aus dem Wandel vieler unter uns den
betrubten Schluß ziehen, daß ſie von der ſe—
ligen Gemeinſchaft mit ihm vielleicht noch
entfernet ſind, und noch nicht den Sinn an—
gezogen, den er von denen, die ihn anneh—
men wollen, fodert. Die Annehmung un—
ſers Heylandes kann nicht anders, als durch
eine glaubensvolle Zueignung ſeines Ver—
dienſtes geſchehen. Dieſe ſetzet aber wahre

Buſſe voraus. Erſt muß man den ſundli—
chen Luſten, allen boſen Gewohnheiten und
Laſtern entſagen. Denn Chriſtus und die
Sunde ſtimmet ſo wenig zuſammen, als
Licht und Finſterniß. Aber wie viele ſind
unter uns, die noch immer mit Vorſatz auf
dem weiten Wege des Laſters fortgehen; wie

viele, die zwar ſchon oft verſprochen, ſich
zu beſſern, aber es noch nicht erfullet! wie
viele, die die Welt-und Sundenliebe fur
ihr hochſtes Gut achten! O ihr, die ihr den
fleiſchlichen Geſinnungen euch ergebet, ihr
ſeyd es inſonderheit, die ihr mir meinen Ab—
ſchied ſauer und wehmuthsvoll.machet. Eu—
re Leichtſinnigkeit und vorſetzliche Unbußfer—

tigkeit iſt Schuld daran, daß ich mein Amt

Bz oft
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oft nicht mit der Freudigkeit, die ich wunſch-
te, gefuhret habe. Nun verlaſſe ich euch,
und kann euch nicht weiter ermahnen und
warnen. Aber ich kann euch nicht verlaſſen,
ohne euch meine letzte Ermahnung, den HErrn

JEſum Chriſtum anzunehmen, ans Herz zu
legen. Bisher habt ihr ihn mit dem ſchnd—
deſten Undank verachtet, und ſeinen gnadi
gen Anerbietungen Ungehorſam und Wider-
ſpenſtigkeit entgegen geſtellet. Wie lange
ſoll eure Unbeſonnenheit dauren? o ich bit—
te und ermahne euch im Namen JEſu Chri
ſti. Jch beſchwere euch bey dem lebendigen
GOtt, und bey eurer unſterblichen Seele,
ſchiebet. eure Bekehrung nicht langer auf.
Wiſſet ihr denn, wie lange ihr noch Zeit
habt? Wer kann euch ſagen, ob der folgen—
de Augenblick noch der Eurige ſeyn werde?
Und was werdet ihr ſeyn, wenn ihr durch
euer laſterhaftes Leben und in eurer Sicher—
heit den JEſum beſtandig verachtet, der euch
noch heute ſeine Hand zu eurer Errettung
darbietet? Was werdet ihr ſeyn, wenn er
mit ſeinem blitzenden Angeſichte, und mit
dem Donner ſeiner Gerechtigkeit vom Him—
mel erſcheinen wird, wenn er nun nicht
mehr als Friedefurſt, ſondern als Racher
lommt? Was werdet ihr ſeyn, wenn er euch

eher,
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eher, als ihr es denket, vor ſein Gericht
ruft, um euch das ſchrecklichſte Urtheil an—
zukundigen, wenn der furchterliche Ton der
Poſaune GOttes eure Graber enthult, eu—
re todten Leichname lebendig macht, um
zu einer ewigen Quaal zu leben? Werdet
ihr nicht wunſchen, daß die Berge uber
euch fallen, und die Hugel euch bedecken
vor dem Angeſichte deſſen, der auf dem—
Stuhl ſitzet?

Ach! wie gern mogte ich euch dieſem
ſchreckenvollen Schickſale entreiſſen! Wie
gern mogte ich euch alls dereinſt vor GOtt
in ſeinem Himmel ſehen! O! ſo laßt euch
doch bewegen, das ungottliche Weſen und
die weltlichen Luſte zu verleugnen, und
zuchtig, gerecht und gottſelig in dieſer Welt
zu leben. Gebet meiner letzten Ermahnung
Raum an euren Herzen: Laſſet ab vom
Boſen und lernet Gutes thun. Thut recht
ſchaffene Fruchte der Buſſe. Bewahret die
erſten Eindrucke und Ruhrungen, die die
Gnade in euch hervorbringt. Ueberlaſſet
euch ganz den heilſamen Gnadenwurkungen
des guten Geiſtes. So wird er das gute
Werk eurer Bekehrung in euch nicht allein
anfangen, ſondern auch fortſetzen und vol—
lenden.

Nun



Nun wendet ſich meine Rede zu euch, die
ihr bisher meine Freude und Troſt gewe—
ſen ſeyd, an euch, von denen ich mit Zu—
verlaßigkeit urtheilen kann, daß ihr den
HErrn Chriſtum JEſum angenommen habt:
o wie ſelig ſeyd ihr, daß ihr in der Gemein—
ſchaft und unter der Regierung eines Koni—
ges ſteht, der euer Freund iſt! Wie ihr
nun angenommen habt den Errn Chri
ſtum JEſum, ſo wandelr in ihm. Le—
bet zur Ehre eures glorreichen Erloſers. Le—
bet alſo nicht euch ſelbſt, nicht euren eitlen
Begierden, ſondern dem, der fur euch ge-
ſtorben und auferſtanden iſt. Wie groß

ſind die Verdienſte, die JEſus um uns
hat! Und wir wollten uns wegern, ihm
nachzufolgen, auch da ihm zu folgen, wo
er uns rauhe Wege fuhrt?

Wandelt ihr ſo in JEſu: ſo wird euch
GOtt kein Gutes mangeln laſſen. Wer
iſt, der euch ſchaden konne, ſo ihr dem
Guten nachkommet? 1 Petr. 3, 13. Jm
Geiſtlichen wird GOtt durch ſeinen Geiſt
euch immer Krafte geben, ſtark zu werden
an dem inwendigen Menſchen. Jm Leibli—
chen werdet ihr ſeinen Segen in allem,
was ihr vornehmet, ſpuren. Und dies iſt
denn mein letzter Segenswunſch, womit

ich
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ich von euch ſcheide. Der HErr laſſe es

dieſer ganzen Stadt, dieſer geliebten Stadt,
in welcher ich viel Gutes genoſſen, und wo
ich die Aſche meiner Geliebten zurucklaſſe,
im Geiſtlichen und Leiblichen beſtandig wohl
gehen. Jch denke nicht anders, als daß

ich hier lauter gute Freunde vor mir ſehe,
die mich in ihr Gebet einzuſchlieſſen bereit
ſind, Freunde, deren Liebe und Zutrauen
mir allezeit ſchatzbbar geweſen, und deren
Andenken bey mir unvergenns, ſeyn wird.
Dieſen allen wunſche ich einen dauerhaften

Segen von GOtt. NMunden, dieſe be—
gnadigte Stadt, muſſe denn reich werden
an frommen und getreuen Burgern, reich
am Worte GOttes, reich an chriſtlichen
Tugenden. Handel und Wandel muſſe
eine immer beſſere Aufnahme gewinnen,
und die geſammte Burgerſchaft muſſe von
GOtt mit einem reichen Segen in ihrer
Nahrung und Gewerbe erfreuet werden.
Jnsbeſondere empfehle ich der Obhut des
allmachtigen GOttes den hieſigen Herrn
Commandanten und ſeine vornehmen An—
gehorigen, die Herrn Officiers ſammt den
werthgeſchatzten Jhrigen, und unſre ganze
lobliche Garniſon. Jch danke Jhnen ins—

geſammt fur ſo viele Proben Jhrer Gewo—
genheit



genheit und Liebe, ſo ich von Jhnen genoſ
ſen, und fur das gutige Zutrauen, ſo Sie
zu mir und meinem Amte gehegt. Jch
wunſche dabey von Herzen, daß, ſo lan—
ge ich das Gluck gehabt, Jhr Lehrer und
Prediger zu ſeyn, meine Arbeit im HErrn
nicht vergeblich geweſen ſeyn moge. GOtt
ſtehe den Koniglichen Bedienten hieſiges
Orts zur Seiten, und ſegne ihre Bemu—
hungen zu ſeiner Ehre. Er unterſtutze
mit ſeiner B, ade den hieſigen Hochedlen

Magiſtrat. Nochmals danke ich den
ſammtlichen hochgeehrteſten Mitgliedern
deſſelben fur den hochgeneigten Ruf, den
Sie vor neun Jahren zu meiner bisheri—
gen Stelle an mich ergehen lieſſen, und fur
alles in dieſer Zeit mir erwieſene vielfalti—
ge Gute. GOtt erhalte Sie insgeſammt

nebſt den werthen Jhrigen bey unverruck—
tem Wohlergehen. Meinen Brudern in
dem HErrn, den Lehrern dieſer Stadt,
ſtatte ich den empfindungsvolleſten Dank
ab, fur die mir erzeigte collegialiſche Freund—
ſchaft, und fur die vergnugten und lehrrei—
chen Stunden, die ich in ihrem Umgange
zugebracht habe. GOtt gonne Jbaen die
groſſe Freude, daß ſie den Segen des Ev—
angelii in ihrer Gemeine allenthalben blu—

hen
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hen ſehen. Auch die Lehrer der Jugend
ſchmucke der HErr mit Muth und Freudig—
keit in der Ausrichtung ihres ſchweren Amts.
Er gebe, daß ſie in einer folgſamen Jugend
die Fruchte ihrer Arbeit mit Freuden erblik—
ken mogen. Die Herrn Kirchenvorſteher
bey dieſer Gemeine leite der HErr mit ſei—
nem Rathe, damit ſie wachen und zuſehen,
daß das Beſte dieſer Kirche und Gemeine

befordert werde.
Und du, meine theureſte Gemeine! nimm

jetzt meinen letzten Segen von mir an.
EOtt laſſe ſeine Augen uber dir Tag und
Nacht offen ſtehen, er behute dich wie ſei—
nen Augapfel, daß keine falſche Lehre noch
ein gottloſes Weſen bey dir uberhand neh—

me, daß vielmehr das reine Wort GOttes
und die heiligen Sacramente in ihrer wah—
ren Lauterkeit bey dir bleiben mogen. GOtt
hat mich, meine Geliebten! wunderbar zu
euch gefuhret, wunderbar fuhret er mich
wiederum von euch hinweg. Wir haben,
ſo lange wir hier wallen, viele Veranderun—
gen durchzugehen. Laßt uns nur ernſtlich
dahin trachten, daß wir dereinſt in unſerm
Vaterlande einmal wieder zuſammen kom—
men, wo wir keine Trennung weiter zu be—
ſorgen haben. Nun, meine theureſten

Freunde,
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Amen.

ſo lebet wohl, lebet ewi
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